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Das Rätsel Entwicklungspolitik — Eine Bestandsaufnahme

Michaela von Freyhold (Bremen)

Wer an Hand der vorhandenen entwicklungspolitischen Literatur

zu klären sucht, ob nun die von der Bundesrepublik vergebene

staatliche Entwicklungshilfe den ärmeren Menschen in der D.rit- .

ten Welt in der Regel eher genutzt oder geschadet hat und wei¬

terhin fragt, ob innerhalb der Strukturen, in denen die staat¬

liche Entwicklungshilfe vergeben wird, ökologische, ökonomi¬

sche und soziale Möglichkeiten und Gefahren im Empfängerland

angemessen berücksichtigt werden können, stößt auf einen recht

unbefriedigenden Erkenntnisstand, der durch allgemeine Behaup¬

tungen überdeckt wird. Die Lücken ergeben sich nicht nur da¬

raus, daß die Frage nach Funktions- und Wirkungsweise von Ent¬

wicklungspolitik oft zwischen der Politik- und der Verwaltungs¬

wissenschaft hindurchfällt, sondern vor allem dadurch, daß sich

die entwicklungspolitische Praxis weitgehend der öffentlichen

und der wissenschaftlichen Beobachtung und Kontrolle entzieht

und selbst die parlamentarische Kontrolle nur höchst oberfläch¬

lich ist.

Projektwirklichkeit und Wirkungsanalyse

Im Bezug auf die Projektwirklichkeit und die längerfristigen

Auswirkungen von Entwicklungsprojekten ist außer Listen und

Kurzdarstellungen, die die Art der Projekte benennen, nur das

bekannt, was die Presse und entwicklungspolitische Arbeitsgrup¬

pen unsystematisch zutage fördern. Das BMZ evaluiert hausintern

etwa 6 % seiner Projekte und auch diese selten im Hinblick auf

längerfristige Auswirkungen. Diese Evaluationen sind der Öffent¬

lichkeit nicht zugänglich. Veröffentlicht werden lediglich all¬

gemeine Feststellungen, wonach die Projekte meist positiv bewer¬

tet worden sind und in einzelnen Sektoren manchmal spezifische

Probleme aufgetreten seien. Von der Mehrzahl der Projekte weiß

weder das BMZ noch die Öffentlichkeit, was sie konkret bewirkt

haben.
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Zielsetzungen der Entwicklungspolitik

Statt konkreter Analysen der entwicklungspolitischen Wirklich¬

keit findet in der entwicklungspolitischen Diskussion eher eine

Auseinandersetzung mit den theoretisch unterstellten oder offi¬

ziell verkündeten Zielsetzungen Staat. Die häufig getroffene

Feststellung, daß Entwicklungspolitik nicht dem Interesse der

Empfängerländer (wie immer man das definiert) oder gar dem der

ärmeren sozialen Gruppen in diesen Ländern dienen könne, weil

außenhandelspolitische und außenpolitische Interessen der Bun¬

desrepublik stets in die Entwicklungspolitik hineingewirkt ha¬

ben, reicht nicht aus, solange ungeklärt bleibt, worin denn ge¬

nau die Beschränkungen bestehen, die derartige Rücksichten der

Entwicklungspolitik auferlegen. Konkret läßt sich zwar z.B. das

"Gießkannenprinzip" aus solchen Interessen ableiten, d.h. das

Unterfangen in möglichst allen Ländern entwicklungspolitisch

präsent zu sein, sowie die eher innenpolitisch bestimmte Zu¬

rückhaltung von Entwicklungshilfe gegenüber einzelnen soziali¬

stischen Entwicklungsländern, aber nicht viel mehr. Noch weni¬

ger gibt die Analyse der verlautbarten Zielsetzungen der Ent¬

wicklungsminister her, die stets so allgemein und mehrdimensi¬

onal gefaßt waren, daß sich damit fast jede Projektpolitik hät¬

te begründen lassen. Auch die Auswirkungen des Lobbyismus ein¬

zelner Branchen und Konzerne sind keineswegs ausreichend unter¬

sucht. Beantworten läßt sich allenfalls die Frage, warum sei¬

nerzeit überhaupt mit der Entwicklungshilfe begonnen wurde, auf

Druck der Alliierten nämlich, im Zeichen des kalten Krieges und

um der noch unbestimmbaren Herausforderung der Blockfreienbewe¬

gung etwas entgegenzusetzen. Inzwischen ist Entwicklungszusam¬

menarbeit selbstverständlich geworden zur Pflege des "interna¬

tionalen Ansehens", aber auch um die entwicklungspolitische

öffentlichkeit im eigenen Lande, die inzwischen entstanden ist,

einzubinden. Ansonsten aber führt die Frage nach den "Zielen"

der Entwicklungspolitik weitgehend in die Irre. Die Zieldiffu-

sität ist in diesem Bereich noch größer als in anderen Politik¬

bereichen. An ihren eigenen Ansprüchen wird man sie deshalb

auch nicht messen können.
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Die Organisation der Entwicklungspolitik

Bekannt ist, daß zwar die entwicklungstheoretische Diskussion

mit Ausnahme der Diskussionen um Grundbedürfnisstrategien in

der Praxis kaum einen Niederschlag gefunden haben. Zugenommen

hat dagegen das "Durchführungswissen", d.h. die technisch-admi¬

nistrative Kompetenz. Nicht untersucht ist dabei die Frage, was

in diesem Zusammenhang aus dem Antragsprinzip geworden ist, das

die neue Bundesregierung nun auch offiziell als nicht länger

verbindlich betrachtet. Nach dem Antragsprinzip ging die Pro¬

jektidee angeblich vom Empfängerland aus. Wie Projektideen tat¬

sächlich entwickelt werden, bis sie die Antragsreife erreichen,

darüber fehlen Studien. Bekannt sind einige strukturelle Hin¬

dernisse in bezug auf grundbedürfnisorientierte und zielgruppen-

adäquate Projektplanung: Die vorgegebenen Größenordnungen und

das Bedürfnis der Entwicklungsbürokratie, möglichst große Teil¬

mengen an Geld auf einmal unterzubringen, zusammen mit profes¬

sionellen Standards, deutschen Sicherheitsbestimmungen etc.

verführt zu unnötig großen, und damit der Selbstverwaltung

schlecht zugänglichen Projekten und zu unnötig aufwendigen

Technologien. Der Zeitdruck, unter dem Projekte vorgepfüft und

geplant werden, die geringen soziokulturellen Vorkenntnisse de¬

rer, die daran beteiligt sind und der Unwillen vieler Empfän¬

ger, ausländische Geber sogar schon vor der Gabe in inneren An¬

gelegenheiten herumstochern zu lassen, verhindert oder er¬

schwert den Kontakt und erst recht den Dialog mit Zielgruppen

und Betroffenen. Die Hierarchie im Gefüge der Entwicklungsbüro¬

kratie sorgt dafür, daß die Grundsatzentscheidungen darüber, ob

ein Projekt durchgeführt werden soll, dort getroffen werden, wo

die Kenntnis der konkreten Voraussetzungen im Empfängerland am

geringsten ist, nämlich im BMZ und nicht in den Ausführungsor¬

ganisationen und innerhalb des BMZ wiederum dort, wo konzeptio¬

nelle Arbeit kaum geleistet wird, nämlich in den Ländern und

Regionalreferaten, und nicht in den Sektorreferaten, die ihre

Konzepte als Lobbyisten vertreten müssen. Ob in diesem Zusammen¬

hang dann die beobachtete Tendenz zur Verselbständigung der Aus¬

führungsorganisationen der Qualität der Entwicklungshilfe för¬

derlich oder hinderlich ist, bleibt unentscheidbar.
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Die Zieldiffusität erschwert nicht nur die Auswahl entwicklungs¬

politisch "guter" Projekte, sondern auch die Erfolgskontrolle.

Erst neuerdings ist man dazu übergegangen, zumindest formal . _

Ziele zu benennen, die mit einem Projekt erreicht werden sollen.

Sozialwissenschaftliche Gutachter haben wenig Einfluß auf die

Projektgestaltung. Bei Ex-ante Gutachten ist ihre Aufgabe genau

eingegrenzt, bei ex-post Gutachten haben sie mehr Freiheit,

aber oft landen die Gutachten in der Schublade, ebenso wie all

das, was vor oder nach dem Projekt an Hintergrunddaten im wei¬

teren Sinne zusammengetragen wird.

Die Wende

Berichte über die Veränderung der Entwicklungspolitik unter der

CDU-Regierung sind meist übertrieben. Geändert hat sich vor al¬

lem die Rhetorik. Bekannt ist die Verschiebung der Entwicklungs¬

zusammenarbeit von Nicaragua auf El Salvador und die Verschie¬

bung von bereits genehmigten Mitteln auf die sog. "Mischfinan¬

zierung", die für Konzerne hier und reichere Entwicklungsländer

in der 3. Welt förderlich ist. Andere Bestrebungen, die Privat¬

wirtschaft in der BRD noch stärker in die Entwicklungspolitik

einzubeziehen, haben wenig bewirkt.

Forderungen'

Daß rd. 8 Mrd DM pro Jahr abfließen, ohne daß sich sagen ließe,

wieviel Nutzen oder Schaden sie anrichten, ist Grund genug, ei¬

ne umfassende Evaluation zu fordern. Worum sich Wissenschaft

und Öffentlichkeit bemühen sollten, ist die gesetzlich veranker¬

te Pflicht zur Evaluation aller staatlichen Projekte, die Ver¬

öffentlichung der Gutachten (falls notwendig, anonymisiert) und

die Bestellung der Gutachter durch eine unabhängige Institution.

Sinnvoll wäre auch eine bessere Koordination zwischen Sozialfor¬

schern, die in verschiedenen Ländern über Fragen der Entwick¬

lungspolitik arbeiten, die es ermöglichen würde, einer ganzen

Reihe von Fragen mehr "flächendeckend" und komparativ nachzu¬

gehen.
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